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Wim 
— An das Bildnis der heihgen Kümmernus knüpft 


F ſich eine romantiſche Sage. Dieſe ſoll nämlich die Tochter 
Das Sankt Kümmernusbild 2 Eitersdorf eines heidniſchen Königs aus Bortugal gewejen ſein, Die 


| fachen Lendentuches oft ein rochkartiges Gewand, das bis zu 


Von E. Kießkal dem Chriſtentum ergeben war. Als ihr Vater ſie mit einem 


In einigen Deutichen Kirchen He man nach Bilder heiduiſch en Fürſten ve rmählen wollte, weigerte jie jich 
mit Der en der heiligen Sünmternus Jder Is vorjen; darauf wurde ae in? —— — und 


St. Gehilfen, m Geltalt eines reichgekleideten Br | \ | | UM 
Ehriſtus am Kreuze mit der Krone auf dem 2 Ds At: Oft je ru Du — 
Be Snm-aint tin > 






















Hanpte und einem goldenen Bantoffel am linfen 
Fuße, während Der rechte neben u im Vorder— 
grund fnieenden Spielmamı legt. Die fatyoliiche 
Kirche hat aber- weder eine heilige ———— 
noch einen Sankt Gehilfen kaponiſiert, d.h. heilig 
geiprochen. In Birttichfeit handelt es ſich denn 
auch um eine Daritellung Chriſti am Kreuze 
nach der altertümlichen, romaniſch⸗ byzantiniſchen 
Auffaſſung Chriſti als eines tönigs. Man ſieht 
z.·B. an romaniſchen RSS TUNER anjtatt des ein⸗ 





St, Gehilfenbild zu Saalſeld a.. Ey Reg ie St. Kümmernis zu Eltersdorf. 
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gefoltert. Während Die Wächter jchliefen, erjchten Gott 
der Jungfrau jelbit im Gefängnis und taufte jie, wobei 
er ihr zur Auszeichnung jeine eigene Geitalt verlieh. Troße 
dem wurde die Heilige and Kreuz gejchlagen. Als nun em 


Spielmann borüberging, erbarmte er jich der Gemarterten 


und fjpielte ihr zum Troſte ein Lied. Zum Dank dafür 
warf ihm die Heilige einen Pantoffel zu. MS der reich— 
beichenkte Spielmann abends m einer Herberge jeine Zeche 
bezahlen und Den goldenen Schuh verkaufen wollte, wurde 
er al3 Dieb ergriffen und zum- Tode verurteilt. Ber 
gebens waren die Klagen und Beteuerungen des Armen. 
Da bat er ſich als lebte Gnade aus, Daß er vor Der ge- 
kreuzigten Königstochter noch einmal jpielen dürfe. Das 
wurde ihm gewährt. Nachdem der Spielmain jein Lied 
beendigt Hatte, warf ıhm St. Kümmernus den zweiten 
Pantoffel zu. Da erkannte man, daß er die Wahrheit 
gejprochen und Tieß ihn frei. — 

Sn der Dorfkirche zu Eltersdorf bei Nürnberg be— 
findet Jih ein Gemälde aus dem Sabre 1513, Deijen 
Stifter ſelbſt als Spielmann dargeitellt ijt. Nach der Sitte 
jener Zeit iſt auch Die Frau des Stifter mit Dargeitellt 
— eine einzigartige Abweichung von allen bekannten 
Kümmernusbildern. Diefes Gemälde ift auch das einzige, 
das Bilder aus dem Beben der Heiligen brütgt und befigt 
jomit unſchätzbaren Wert für die Aufhellurng diejes faſt 
vergeſſenen Kults. 

Um die noch ganz mittelalterlich anmutenden In— 
ichrijten veritändlicher zu machen, will ich jie in das 
heutige Schriftdeutſch übertragen. 

„Dies iſt Die Legende von der Heiligen Jungfrau 
und Märtyrerin Sankt Kümmernus. 

(1. Bild.) Hier erjcheint Marie mit ihrem Kind der 
St. Kiimmernus im Echlaf und vermählt jie und ftärkt 
jie im Chriftenglauben. | 

(2. Bild.) Hier führt man St. Kümmernis vor ihren 
Bater; der wollte jie abkehren vom Chrijtenglauben, 
da ftärkte jie Gott. 

(3. Bild.) Gier zerreiit man die Brüfte der St. 
Kümmernis mit Kreulen und brennt jie mit Fackeln; das 
litt jie geduldiglich durch Gott. | 

(4. Bild.) Hier tauft Gott St. Riimmernis jelber im 
Kerker und verwandelt ſie in feine eigene Geftallt.” 

Die heilige Kümmernus oder St. Gehilfe wurde früher 
in ganz Mitteleuropa verehrt; heute findet man Die Spw 
ren ihrer Jelten gewordenen Verehrung nur noch in den 
Gebieten, die von der alten Handelsitvaße von Jtalien 
nach den Niederlanden führt und es jcheint ſo, als ob Die 
Verehrung der Peiligen auch auf dieſem Wege vorge— 
drungen wäre. Eine Darſtellung der hl. Kümmernus 
ftand einſt auf der Saalebrücke zu Ealfeld a. S., wo der 
Heiligen zu Ehren eine kleine Kapelle errichtet war; das 


Bildwerk befindet ſich jest an der prot. Johanniskiche zu Saalfeld. 


Merkwürdig it e3, daß die gekreuzigte Figur ein» 
mal al3 männlich, ein anderesmal als weiblich bezeichnet 
wird. In einer gotijchen Seitenkapelle der St.-Gangaljs- 
Riche zu Bamberg befindet ſich ebenfall3 ein lebens 
großes, hölzernes, reichgekleidetes Gehilfenbild mit einem 
Vorhang als Hintergrund. Das Bild wird jet jinngemäß 
als Chriſtus⸗König umgedentet und auf den Bänken 
liegen eigensgedructe Gebete an Chriftus-König, wodurch 
dem alten vergelienen Kult ein neuer Inhalt gegeben 
wird. — Bamberg und Eliersdorf liegen ebenjo wie Saal» 
feld an der alten Eid Nord-Handelsftraße, die Italien 
mit dem Norden Europas verbindet. 
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Zur Geſchichte unſerer Univerſität. 
Von Ludwig Göhring. 
Wann tauchte der Gedanke an eine Univerjiti* zu Er— 
dangen uf? ____ RR ER 
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Vor längerer Zeit beantivortete ich Diefe Frage mit 
dem Hinweis auf die etiva 1709 vom Markgrafen Ehri- 
itian Ernſt geüußerte Abjicht, die Erlanger Ritteratademie 
in eine Uniberjität umzuwandeln. Ebenjo unbefannt oder 
oder in Vergangenheit geraten wie der an jeinen Schivager, 
dem eriten König bon Preußen, gerichtete Brief Chriſtian 
Ernits, ijt eine 1718 bon mehreren Männern abge * 
Denkſchrift, in welcher ebenfalls die Umwandlung Der 
Ritterakademie in eine Univerſität vorgeſchlagen wurde. 
Der Titel dieſer dem Markgrafen Georg Wilhelm über 
reichten Schrift lautete: „Unvorgreifliche Gedanken, Wies 
nach die neue Stadt Erlangen in mehr Bollfommenheit zu 
bringen.” Wer die Verfajjer der Vorjchläge ivaren, mit 
denen jie dem Entjcheid des Markgrafen nicht borgreifen 
twollten, iſt uns nicht überliefert worden. 

„Der leichtefte und praftifchite Weg“, ſo jagten jie, 
„die Stadt in Flor (Blüte) zu bringen, möchte darin bes 
jtehen, wenn die Akademie zu einer er 
tät würde,“ Erlangen wäre nad der Meimung aller 
Sahberjtändigen der geeignetſte Ort, weil 

1. „Die Sörſäle und andere nötige Akademiegebäude 
bereit3 vorhanden und in einen bejjeren und bequemeren 
Zuftand jich befinden als auf vielen anderen berühmten 
Uniberjitäten, | 

2. fih nad eingezugener Erfundigung Gelegenheit 
zeigt, unter hieſiger Bürgerjchaft, welche hierüber eine herze 
liche Freude bezeugt, dermalen eine ziemliche Menge Stu— 
denten unterzubringen und diejelben mit Koſt und andern 
Bequemlichkeiten zu berjorgen, _ 

3. auch willig ijt, mehrere Zimmer hiezu einzurichten, 

4. hiedurch Handelsleuten und andern Fremden Ge 
legenheit an die Hand gegeben würde, nad Erlangen zu 
ziehen und die noch leeritehenden Plätze zu bebauen, 

5. und dadurch den Handel, was der Endzive der Er— 
langer Gründung geivejen ift, in bejjeren Gang zu brine 

en; wie denn auch ? 
. der Ort an einer jehr großen Landitraße gelegen tit, 
daß man nad) allen Teilen Europas forreipandieren kann, 

7. auf 60 Meilen Weg, nämlich von Jena nad) Etraße 
burg, nur 2 Uniberjitäten antrifft, Altdorf und Tübingen, 
two nur geringer Bejuch ift, während in Sadjen in einem 
Umkreis von wenig Meilen 4 Uniberjitäten (Jena, Halle, 
Leipzig und Wittenberg) find, auf welche man dermalen 
über 12000 Studenten rechnet. | 

Andrer vielen Vorzüge nicht zu gedenken, jo Eammt 
die Sache auf die wenigen Nusgaben an, welche etiva über 
die bereits (der Ritterafademie aus den Bolleinnahmen) be— 
willigten 1000 Reichstalern erforderlich find, um etliche 
auf andern Univerjitäten unter Beifall lehernde Juriften 
und andere Profejjoren zu berufen. 

Wenn auch zu diefem Werk mach jährlich 3000 Reiche- 
taler nötig fein follten, fo würde doch zwiſ jolchen 
Ausgaben und fünftigen Einnahmen fein Verhältnis ſein, 
da nunmehr landfündig it, daß Halle vor Errichtung der 
Univerjität (1694) nur 18000 Gulden, jest aber dem Kö— 
nig bon Preußen 45000 Reichstaler einträgt. Denn es ift 
befannt, daß Studenten auf Uniberjitäten biel Geld mit— 
bringen, aber wenig wegtragen. | 

Zu gejchiveigen, daß ein joldhes Werf zu unſterblichem 
Ruhm Eurer hodhfüritlihen Durchlaucht und der hiejigen 
Stadt zu unzweifelhafter Aufnahme (Entividlung) unter 
Gottes Segen ausjchlagen muß. Wie denn auch nicht zu 
zweifeln (it), daß diejenigen, welche die bon einigen Mit- 
gliedern der fränkischen Nitterichaft zum Studium jumger 
Adeliger gemadhte Stipendien zu genießen haben, leicht 
nach Erlangen gesogen werden fünnen”. Die Hoffnung der 
Berfajjer, der Di 
erleuchtete Erivägung“ ziehen, ift zujchanden geworden. 

Die Gründe, die den Miperfolg des „mwohlgemeinten“ 
Vorſchlags herbeiführten, fönnen wir nur vermuten. Georg 
Bilhelm war nicht der Mann, den der „unjterbliche Ruhm“ 
eines Uniberjitätsgründers loden konnte. Seine Inter— 
ejjen lagen anderswo: Bauten, Soldatenjpielen, Thenter 
und derbe Vergnügungen. Er hatte bald nach feinem Re— 
gierungsantritt die „in Decadence (Verfall) geratene“ Rit- 


Iterafademie Kaltblütig eingehen lajjen twollen, Hatte ihr 


auch die 1000 Taler Zuſchuß entzogen und jich erit auf 

die Bemühungen des eigentlichen Stifters db. Groß Hin 

1715 gedrängt gefühlt, den Zuſchuß wieder zu gewähren und 

und einige weitere Prsejjoren — Und damit war 

jein Ehrgeiz als Förderer höherer Bildung erichöpit. Erik 
| \ 
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rkgraf möge dieſen Vorſchlag in „hoch⸗ 
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